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S O N N A B E N D Bremen

Viele sind Ruinen im Grünen: Die Mehr-
zahl der rund 1000 Kaisenhäuser in den
Kleingartengebieten ist unbewohnt, doch
die wenigsten werden abgerissen. Für
manche der Häuser interessieren sich Zwi-
schennutzer, doch ein Großteil ist längst
zugewuchert und verfällt. Bis Ende des
Jahres soll der Senat ein Konzept zum
Wohnen in Parzellengebieten erarbeiten.

VON SARA SUNDERMANN

Bremen.Selbstmitten imHastedterGewer-
begebiet kann man eins entdecken: Ein
Kaisenhaus. Ein Apfelbaum und ein paar
Nadelbäume stehen davor. Die Zeit ist
über das Haus hinweggerollt. Längst wur-
den die Kleingärten an der Neidenburger
Straße in ein Industriegebiet umgewan-
delt. Die Firmengebäude, die hier zwi-
schen Automeile und Bahnstrecke entstan-
den, sind selbst nicht mehr taufrisch, meh-
rere Hallen und Bürogebäude stehen leer.
Auch das Kaisenhaus ist unbewohnt,

schwer herauszufinden, wem es gehört. Al-
lein: Es steht noch, wurde nicht abgerissen.
Das hat esmit vielen der kleinenHäuser im
Grünen gemein, die in Bremen nach dem
Zweiten Weltkrieg entstanden. Benannt
werden sie nach Bürgermeister Wilhelm
Kaisen, der denBremern in ZeitenderWoh-
nungsnot zugestand, kleine Wohnhäuser
im Parzellengebiet zu bauen und eine Ge-
neration lang im Grünen zu leben. In der
Nachkriegszeitwohnten bis zu 70 000Men-
schen in Bremen auf Parzelle.
Gestrittenwird vor allemumdie bewohn-

ten Häuser. Nachdem es im Januar zur
Zwangsräumung und zum Abriss eines be-
wohnten Kaisenhauses an der Ochtum
kam, beschloss die Bürgerschaft einen Ab-
riss-Stopp. Bis Ende des Jahres soll der Se-
nat nun ein neues Konzept zumWohnen in
Kleingartengebieten erarbeiten.
Doch was ist mit der Mehrzahl der Kai-

senhäuser, denunbewohnten, die auf zuge-
wucherten Grundstücken hinter dichten
Dornenhecken aufblitzen? Kaisenhäuser
sind im gesamten Stadtgebiet zu finden.
Die meisten stehen in Findorff und Walle.
In der Waller Feldmark ist auch der Klein-
gartenverein Union zu Hause. Willa Drust
vom Vorstand schätzt, dass noch etwa ein
Drittel der Häuser bewohnt ist. 600 bis 700
Häuser wären demnach unbewohnt.
In den meisten legal bewohnten Häu-

sern leben ältere Bremer mit Auswohn-

recht. Irgendwann steht derUmzug ins Pfle-
geheim an, oder die Bewohner sterben.
Doch die Erben sind oft verstreut, nicht auf-
findbar oder längst ausgewandert. DieHäu-
ser bleiben immer häufiger einfach stehen,
sagtWilla Drust. 400 Gebäude seien in Bre-
men zum Abriss angemeldet. In der Regel
muss die Stadt für dieAbrisskosten aufkom-
men. Doch die lässt derzeit nicht abreißen.
Und auch vor demAbriss-Stoppwurden im-
mer weniger Häuser abgebrochen, sagt
Drust: „Die Stadt hat kein Geld.“
Für die Vereine sind die leer stehenden

Häuser wenig romantisch: Wenn die
Grundstücke Erbengemeinschaften gehö-
ren, müssen die Vereine weiter Pacht zah-
len, obwohl sie die Parzellen ungeräumt
kaum neu verpachten können. „Bevor je-
mand zwangsgeräumt wird, müsste jeder
Euro, den die Stadt ausgibt, in den Abriss
der unbewohnten Gebäude gesteckt wer-
den“, sagt Drust.
Auf dem Pachtland des Union-Vereins

gibt es 13 bewohnte Häuser und elf, die
zum Abriss angemeldet sind. „Von unse-
ren leeren Häusern ist keines mehr be-

wohnbar“, sagt Drust. Die Bausubstanz sei
oft schlecht. Nach einem Winter ohne Hei-
zen nistet sich der Schimmel ein, Strom
undWasser werden gekappt.
Die Historikerin Kirsten Tiedemann

zeigt leer stehende Kaisenhäuser in Walle.
Sie hat sich intensiv mit dem Thema be-
fasst, hat Zeitzeugen befragt, das Waller
Kaisenhaus-Museum mitaufgebaut und

ein Buch über die Kaisenhäuser geschrie-
ben.Nun zeigt sie eines davon – einsmit Pa-
tina. Das kleine Haus am Rotkehlchenweg
ist von einer wilden, blühenden Hecke um-
geben. Außen blättert der Putz von der
Wand. Die Besitzerin starb 2006, die Erben

gaben das Haus zurück an den Verein.
Ließe sich aus den besser erhaltenen Häu-
sern noch etwas jenseits der Wohnnutzung
machen? „In den Kleingartenvereinen ist
viel in Bewegung und sie öffnen sich durch-
aus für neue Ideen“, sagt die Historikerin.
Eine Parzelle könne man vielfältig nutzen:
als Sommeratelier für Künstler, als Poesie-
werkstatt oder als Gemeinschaftsgarten.
„Publikumswirksame Veranstaltungen
sollte man mit den Nachbarn und den Ver-
einen abstimmen“, so Tiedemann.
Nebenan auf demGebiet des Union-Ver-

eins gibt es schon eine Art Gemeinschafts-
garten auf einer Kaisenhaus-Parzelle: In
der Milanstraße blühen die Kartoffeln. Die
Parzellen-Nachbarn bepflanzen gemein-
sam den Garten. Das Haus ist nicht mehr
nutzbar: Es schimmelt in den Zimmern.
Und auch das Kaisenhaus im Hastedter

Gewerbegebiet ist eines von wenigen, für
das sich jetzt neue Nutzer interessieren:
Die Zwischenzeitzentrale (ZZZ) hat Inter-
esse angemeldet. „Das wäre ein toller Ort
für Ausstellungen und Veranstaltungsrei-
hen“, sagt Daniel Schnier von der ZZZ.

Bremen (wk). In einem Recyclingbetrieb
am Hemelinger Hafendamm hat es in der
Nacht zum Freitag gebrannt. Die Ursache
des Feuers ist noch unklar, es wurde nie-
mand verletzt. Nach Angaben der Feuer-
wehr branntengegen 4. 45Uhr eine Schred-
dermaschine sowie rund 80 Kubikmeter
Schreddergut aus Kunst- und Schaumstoff-
sowie Kleinstmetallteilen. 33 Einsatzkräfte
waren mit zwölf Fahrzeugen vor Ort. Unter
schweremAtemschutz bekämpften sie den
Brandmit LöschschaumundeinemWasser-
werfer. Um 6 Uhr konnte der Einsatzleiter
„Feuer aus“ melden. Die Nachlösch- und
Aufräumarbeiten zogen sich noch bis etwa
8 Uhr hin. Die Polizei hat unterdessen die
Ermittlungen zur Brandursache aufgenom-
men. Zur Höhe des Sachschadens konnte
die Feuerwehr gestern noch nichts mittei-
len.

Bremen (wk). Zwei Passanten haben in
Schwachhausen einen Straßenraub verhin-
dert. Nach Angaben der Polizei war ein
17-Jähriger in der Nacht zum Freitag auf
der Schwachhauser Heerstraße überfallen
worden. Ein Jugendlicher umklammerte
ihn von hinten und riss ihm das Handy aus
der Hand. Dann drückte er den 17-Jähri-
gen gegen einen Zaun und durchsuchte
dessen Kleidung. Das Opfer rief laut um
Hilfe, sodass zwei Männer aufmerksam
wurden und herbeieilten. Sie behielten
den 16-jährigen Räuber bis zum Eintreffen
der Beamten im Auge. Nach Einschätzung
der Polizei haben die beiden Helfer richtig
gehandelt,weil sie zunächst die Polizei alar-
mierten und dann im sicheren Abstand
zum Täter geblieben seien. Informationen
zumThemaZivilcourage gibt es im Präven-
tionszentrum der Polizei, AmWall 195.

Bremen (wk). Ein wütender Paketzusteller
hat einen Radrennfahrer so lange mit sei-
nemWagen bedrängt, bis dieser leicht ver-
letzt am Boden liegen blieb. Dann belei-
digte und beschimpfte er den Mann. Die
Polizeipressestelle spricht von „Jagdsze-
nen im Oberblockland“. Grund für die
wildeVerfolgungsjagd:Der 35-jährigeRad-
fahrer hatte am Mittwochmittag die Tür
des Lieferwagens gestreift. Der 44-jährige
Zusteller schimpfte hinter ihm her, was der
Radler mit einem Fingerzeig konterte, so
die Polizei.
Damit sei die „Jagdsaison“ eröffnet wor-

den, berichten die Beamten: Der Rennrad-
fahrer hörte plötzlich wildes Hupen hinter
sich. Der Paketlieferant fuhr mit etwa 20
Zentimetern Abstand an ihm vorbei und
bremste seinenWagen dann stark ab. Doch
der 35-Jährige konnte ausweichen, das
Auto überholen und weiterfahren. Mehr-
mals versuchte der 44-Jährige daraufhin
vergeblich, den Radler zum Anhalten zu
zwingen. Schließlich griff er zu noch drasti-
scheren Maßnahmen, berichtet die Polizei:
Nach einem Überholvorgang bremste er
stark ab, zog denWagen scharf nach rechts
und schnitt dem 35-Jährigen den Weg ab.
Der Rennradfahrer prallte seitlich gegen
den Lieferwagen. Dabei stürzte er und
schlidderte einigeMeter über den Asphalt.
Der Zusteller beschimpfte und beleidigte
den am Boden liegenden Mann. Als ihm
Augenzeugen mit der Polizei drohten,
machte er sich davon.
Beim Sturz erlitt der Radfahrer Schürf-

wunden, sein teures Carbonrad wurde er-
heblich beschädigt. Die Polizei stellte den
44-jährigen Zusteller anhand des Auto-
kennzeichens und verhörte ihn auf derWa-
che. Dabei sei er von der Richtigkeit seines
Handelns überzeugt gewesen, so die Beam-
ten. In Absprache mit der Staatsanwalt-
schaft wurde sein Führerschein beschlag-
nahmt.

Bremen (ssu). Uwe Blanken ist in einem
Kaisenhaus in der Waller Feldmark aufge-
wachsen. „Es war wunderbar“, sagt er.
Eine Kindheit im Parzellengebiet, mitten
imGrünen – daraus ergibt sich ein besonde-
rer Blick auf die Stadt. Anderthalb Stunden
musste er als Junge jeden Tag zu Fuß zur
Schule in Osterfeuerberg gehen. An den
Weggabelungen stießen nach undnach im-
mer mehr Kinder aus dem Kleingartenge-
biet dazu. „Der Pulk wurde immer größer“,
erzählt der 57-Jährige, der bei einem Si-
cherheitsdienst arbeitet.
Uwe Blanken hat seinen Wohnsitz heute

in der Waller Wied. Doch er ist weiterhin
Kaisenhaus-Besitzer: Sein Haus baut er
sich als Wochenendlaube um. „Wenn das
hier fertig ist, wäre das doch ein wunder-
schönes Haus, um darin zu wohnen“, sagt
er. Seine Mutter, die noch zur ersten Be-
wohnergeneration gehört, lebt mit Aus-
wohnrecht nebenan in einem zweiten Kai-
senhaus. Die Wäsche baumelt vor ihrem
kleinen gelben Zuhause. Alles, was man
zumWohnen braucht, drängt sich idyllisch
auf wenigen Quadratmetern zusammen.

Ihrem Enkel, Uwe Blankens Sohn, ge-
hört gleich nebenan ein weiteres Kaisen-
haus – das dritte in der Reihe der Häuser in
Familienbesitz. Es ist ein winziges Ge-
bäude mit einem Grundriss von etwa 40
Quadratmetern, ein Haus, das insgesamt
so groß ist wie sonst bisweilen ein einziges
Zimmer. Die Decken sind niedrig, innen

siehtmannoch alte Tapetenreste. In derMi-
niatur-Veranda stapelt sich Feuerholz
neben einer kaputtenDusche. Ein Zuhause
für arme Leute war es einst – heute steht es
leer. „Ohne die Kaisenhäuser würde Bre-
men was fehlen“, sagt Uwe Blanken. „Es
ist traurig, dass die leer stehenden Häuser
so verkommen.“

Drinnen Schrott, draußen wuchern die Bü-
sche vor dem früheren Eingang.

Seit Jahren unbewohnt: Ein altes Kaisen-
haus im Nachtigallweg.

Ein Leben auf der Parzelle

Rund 1000 Kaisenhäuser gibt es in den Kleingartengebieten, die Mehrzahl ist unbewohnt. Die Häuser sind zugewuchert und verfallen, doch die we-
nigsten werden abgerissen. Bis Ende des Jahres soll der Senat ein Konzept zum Wohnen in Parzellengebieten erarbeiten. FOTOS: KOCH

Uwe Blanken baut
sich sein Kaisenhaus
als Wochenendlaube
um. FOTO: KOCH

Feuer in
Recyclingbetrieb

Passanten helfen
Raubopfer

Zusteller verfolgt
Radrennfahrer
Polizei spricht von Jagdszenen

Die vergessenen Kaisenhäuser
1000 Gebäude gibt es noch in den Parzellengebieten - der Großteil ist verfallen und zugewuchert

„Von unseren leeren
Häusern ist keines
mehr bewohnbar.“

Willa Drust, Kleingartenverein Union
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Gesamtverbrauch l/100 km: kombiniert von 6,2 bis 6,0; CO2-Emissionen: kombiniert von 144,0 bis 139,0 g/km (Messverfahren gem. EU-Norm); Effizienzklasse: von D-C. Abb. zeigen Sonderausstattungen. 1Maximaler Preisvorteil bei Kauf eines serienmäßig ausgestatteten
NISSAN QASHQAI 360, 1.6 l 16V, 86 kW (117 PS) gegenüber der unverbindlichen Preisempfehlung ohne das NISSAN 4YOU Sorglospaket bei Kauf und Zulassung bis zum 30.09.2013. Das NISSAN 4YOU Sorglospaket beinhaltet: 2Wartung: unter Berücksichtigung der modellspezifischen Kilometerbegrenzungen bei den Wartungsintervallen
maximal 4 Wartungsdienste. Gemäß den Bedingungen des abzuschließenden NISSAN Service+ Wartungsvertrages. 3Garantieverlängerung: verlängerter Garantieschutz für ein Jahr bis max. 100.000 km Laufleistung nach Ablauf der 3-jährigen Herstellergarantie auf Grundlage des zu schließenden NISSAN 5 Anschlussgarantievertrages.
4Mobilitätsgarantie: gemäß den allgemeinen Bedingungen des NISSAN Pan Europe Service bzw. der NISSAN Mobilitätsgarantie. Durchführung der Wartungsdienste bei einem NISSAN Partner wird vorausgesetzt. 5Gegenüber der unverbindlichen Preisempfehlung für ein vergleichbar ausgestattetes Serienmodell ohne das NISSAN 4YOU
Sorglospaket bei Kauf und Zulassung bis zum 30.09.2013.
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NISSAN

4 Jahre
Mobilitätsgarantie4

4 Jahre Garantie3

4 Jahre Wartung24

NISSAN QASHQAI 360
1.6 l 16V, 86 kW (117 PS)

• 18"-Leichtmetallfelgen
• NissanConnect inkl.
Around View Monitor

Jetzt inkl. NISSAN 4YOU
Sorglospaket mit

€ 5.000,–
Preisvorteil5

SO GEHT NUMMER SICHER! BIS ZU5.000,– € PREISVORTEIL.1

NISSAN JUKE n-tec
1.6 l 16V, 86 kW (117 PS)

• 18"-Leichtmetallfelgen
• NissanConnect inkl.
GoogleTMSend-to-Car

Jetzt inkl. NISSAN 4YOU
Sorglospaket mit

€ 3.500,–
Preisvorteil5
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